
ein	Zaun	von	drei	Metern	führte	bei
jedem	der	nächtlichen	Beutezüge	dazu,
dass	er	freiwillig	die	Rolle	des
Aufpassers	übernahm,	um	die	anderen
bei	auftretender	Gefahr	rechtzeitig	zu
warnen.
Bennis	Rolle	war	in	Abgrenzung	zu

seinem	Zwillingsbruder	Olli	etwas
komplexer.	Grundsätzlich	lehnte	er	erst
einmal	alles	ab,	was	Olli	tat,	um	dann
diese	Ablehnung	als	zwanghaftes
Prinzip	der	Zwillingspsychologie	zu
durchschauen	und	anschließend	als
eine	Art	doppelter	Verweigerung	meist
wieder	genau	das	zu	tun,	was	Olli	tat.



Als	Resultat	davon	standen	nun	beide
vor	dem	Zaun	und	hielten	Ausschau
nach	Gefahr.	Torben,	Tim	und	Eve	liefen
derweil	über	das	Gelände	der
Supermarktkette	auf	die	Container	zu,
in	die	der	Marktleiter	täglich	all	das
schütten	ließ,	was	er	am	Folgetag	den
Augen	seiner	Kunden	nicht	mehr
präsentieren	wollte.	Gemüse,	das	nicht
mehr	so	makellos	war.	Obst	mit	leichten
Druckstellen.	Joghurt,	der	seinen
Ablauftag	erreicht	hatte.	Käse,	Wurst,
Brot,	Milch	und	alle	weiteren
Lebensmittel,	die	als	nicht	mehr
verkäuflich	galten,	selbst	wenn	sie	vom



Aussehen	und	Geschmack	her	noch
völlig	unverändert	waren.
All	das	landete	palettenweise

allabendlich	in	den	Containern,	oft
begleitet	von	weiteren	Produkten,	die
entfernt	werden	mussten,	weil	sie	sonst
neuen,	attraktiveren	Waren	den	Platz
im	Regal	weggenommen	hätten.
Anfangs	duldeten	die	Supermärkte	es

noch,	dass	sich	Stadtstreicher	und
Bedürftige	abends	an	den	Containern
versammelten,	um	das	weggeworfene
Essen	in	Empfang	zu	nehmen.	Doch	als
die	Medien	mehr	und	mehr	über	dieses
Phänomen	berichteten	und	die	Frage



stellten,	ob	diese	Lebensmittel
tatsächlich	nicht	mehr	zum	Verzehr
geeignet	waren	und	ob	es	dann	den
Stadtstreichern	zugemutet	werden
konnte,	dieses	angeblich	verdorbene
Essen	zu	sich	zu	nehmen,	erklärten	die
Supermärkte	den	Müll	kurzerhand	zu
schützenswertem	Eigentum	und	zogen
hohe	Zäune	um	ihn	herum,	um	alle
weiteren	Diskussionen	zu	unterbinden.
Damit	begann	die	eigentliche	Zeit	des
Containerns.

Torben,	Tim	und	Eve	achteten	darauf,
auf	jener	Seite	der	Abfallcontainer	zu
bleiben,	wo	sie	für	die



Überwachungskameras	unsichtbar
waren.	Sie	stopften	die	mitgebrachten
Tüten	rasch	mit	Paprika,	Auberginen,
Äpfeln,	Weintrauben,	Quark-	und
Joghurtbechern	voll	und	nahmen	sich
zwei	unversehrte	Kartons	mit
Schokokeksen,	die	offenbar	von	einer
anderen	Marke	aus	den	Regalen
gedrängt	worden	waren.
»Drei	Fitnessmatten?«,	fragte	Torben,

während	er	mit	dem	Handylicht	ins
Dunkel	des	Containers	leuchtete.
»Intakt?«,	fragte	Eve	zurück.
»Sieht	so	aus.«
»Nimm	mit.	Gut	zum	Tauschen.«


